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Das Seelenleben des Kindes
©on K. f^reberitfen.

©ortfehung.)

SJÎnn pflegt bte erfte ©ren^e im geben beS KtnbeS gerne beim brüten ober oierteti

jyaljre ju yieljen. Ungefähr forneit ge£)t bie ©rtnnerung bei ben 9J2enfd)en §urüd£. SelbfU
oerftänblict) gibt e§ babei uerfd)iebene ©erfjättniffe, bie hier mitwirfen. Slur beffen erinnert

man fid}, waS einen tieferen ©inbrud auf ben ©eift machte, inbem eS fiel) über bie ©e-

gebenheiten beS gewöhnlichen gebenë he^orhob. §at ein Kinb j. S3, einen Spieltameraben
uerloren, ober gar feine HJiutter, oieIIeicï)t aud) Mop bie Kinbermagb u. a., fo wirb eS

fid) baran mit allen Htebenutnftänben erinnern. Säht man baS Kinb längere .gett bei bem

einen ober anberen ©tnbrud oermetlen, inbem man bafür forgt, bah fid) berfelbe wieber=

holt, ober inbem man ihn öfters in§ ©ebädjtniS jurädruft, fo xuirb eS freilich auch mehr

©ebingmtgen jur ©rinnerung haben, als wenn ber eine ©inbrud ben anbern jagt unb

oerbrängt. 3lud) bie befonbere ©egabung be§ ©injelnen wirb fid) hier geltenb machen,

©in weiblicher Hlrjt (SRarie gatrjeroSta) er§af)It in ihrer Selbftbiographte folgenbeS: „3US

ich 20 ^yahre alt mar, fragte id) meinen ©ater, toaS ba§ für ein j^eft geroefen fei, auf
baS er midi einft im ©eleit eines gremtbeS, ber einarmig roar, geführt habe, wöbet xoir

burch eine SBiefe ooHer $UîaSIiebd)en xoanberten unb in äßagen fuhren, bie unaufhörlich
ringsum liefen? SKein ©ater antwortete fefjr oerwunbert, bah eS eine ®orffeftlid)!eit
geroefen, xtnb id) bamalS erft 19 SDtonate gewählt hätte!"

©ine ähnliche ©egebenheü prägte fid) toährenb beS 3UterS oon 26 SRonaten bent

gleichen, leicijt empfänglichen KinbeSfinn ein, mit allen begleüenben Slebenumftänben,
barunter aud) bem uitbeljaglid)en, beim Steinten einer „übelfchmedenben braunen Subftans"
(Kaffee) ftatt ber gewöhnlichen SRild). Hlber auch bei ihr, bte offenbar mit einem unge=
mein guten ©ebädjtniS begabt ift, lontmt erft nach bem oollenbeten Saljr gufammem
Ijang in bie ©rhtnerungen unb bieS £attn bttrchgehenbS alS ©egel roexrigftenS in unferem
norbifchen KItma, betrachtet werben.

®er Umftatxb, bah bie geü für baS Kinb gleichfant entfteht, inbem gufammenhang
in bie ©reigniffe tommt, bie eS erfüllen, fällt ungefähr mit jenem geitpuntt pfammen,
ba baS Kütb gelernt hat, fid) felbft mit Seele unb Körper als etwaS oon ber utnliegenbett
SDBelt ©erfdjiebetteS aufjufaffen. fülandjerlei ©pperimente nimmt ber Kleine mit ftd) felber

cor, ehe btefer f|3unft erreicht wirb: er beifü fid) in bie grohe gelje, um biefeS eigentüm=
liehe ®ing gu unterjucljen, baS im ©egenfah ju anbern ©egenftänben gleichfam roieber

antwortet, wenn eS berührt wirb; jerrt an feinen gingerdjen, um fie, wextn möglich, ab=

äureihen; hämmert mit bem geballten gäuftcljen auf ben Stifcl), auf feinen eigenen ober
ben Kopf ber SJÎutter; betrachtet mit Sewunberung fein ©ilb im Spiegel u. f. w. ©rft
ganj allmählich begreift eS, bah hier ein Steil einer lörperlicfien StSelt oorljanben ift, ber

in eigener HBeife ihm angehört unb ein S mit ihm felber ift. §ier, wie oft im fpätern
geben ift ber Sdjinerj ber befte Sehrmeifter, inbem er ben SOlenfchen jroingt, ftd) im
Kampf um fein ©afein jufammen ju nehmen, ©üblich entbedt baS Kinb fich felber auch

als geiftige Sßerfônlicïjîeit unb lernt, fid) grt feiner Umgebung in ©ejiehung gu fet;en. ©in
taum 4jähriger Knabe tourbe, inbem er fort unb fort baS SBort „©rojimutter" roieber=

hotte, barauf aufmerïfant, bah biefelbe ju feinem ©ater im gleichen ©erhältniS ftanb,
wie feine SJlutter 51t ihm. Seine Hingen ftral)Iten babei, er gettoh bie grettbe feiner @nt-

bedmtg gerabe itt fo ooHem SOlah, wie irgenb ein ®elel)rter eS tun £ann.

Dbfdjon baS ganje geben gexoiffermahen ein Kampf gum ©ntwidetn beS gel) ge=

nannt werben £ann unb obgleich) beffen Hlrbeit oöllig ftufenweife oor frei) geht, fo pflegen
wir bod) — unb nidjt mit Unrecht — bent normal entwidelten oreijährigen Kinb SelbfU
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vas Seelenleben cles Wncles
Von K> Frederiksen,

(Fortsetzung.)

Man pflegt die erste Grenze im Leben des Kindes gerne beim dritten oder vierten

Jahre zu ziehen. Ungefähr soweit geht die Erinnerung bei den Menschen zurück. Selbst-

verständlich gibt es dabei verschiedene Verhältnisse, die hier mitwirken. Nur dessen erinnert

man sich, was einen tieferen Eindruck auf den Geist machte, indem es sich über die Be-

gebenheiten des gewöhnlichen Lebens hervorhob. Hat ein Kind z, B, einen Spielkameraden
verloren, oder gar seine Mutter, vielleicht auch bloß die Kindermagd u, a,, so wird es

sich daran mit allen Nebenumständen erinnern. Läßt man das Kind längere Zeit bei dem

einen oder anderen Eindruck verweilen, indem man dafür sorgt, daß sich derselbe wieder-

holt, oder indem man ihn öfters ins Gedächtnis zurückruft, so wird es freilich auch mehr

Bedingungen zur Erinnerung haben, als wenn der eine Eindruck den andern jagt und

verdrängt. Auch die besondere Begabung des Einzelnen wird sich hier geltend machen.

Ein weiblicher Arzt (Marie Zakrzewska) erzählt in ihrer Selbstbiographie folgendes: „Als
ich 20 Jahre alt war, fragte ich meinen Vater, was das für ein Fest gewesen sei, auf
das er mich einst im Geleit eines Freundes, der einarmig war, geführt habe, wobei wir
durch eine Wiese voller Masliebchen wanderten und in Wagen fuhren, die unaufhörlich
ringsum liefen? Mein Bater antwortete sehr verwundert, daß es eine Dorffestlichkeit
gewesen, und ich damals erst 19 Monate gezählt hätte!"

Eine ähnliche Begebenheit prägte sich während des Alters von 26 Monaten dem

gleichen, leicht empfänglichen Kindessinn ein, mit allen begleitenden Nebenumständen,
darunter auch dem unbehaglichen, beim Trinken einer „übelschmeckenden braunen Substanz"
(Kaffee) statt der gewöhnlichen Milch, Aber auch bei ihr, die offenbar mit einem unge-
mein guten Gedächtnis begabt ist, kommt erst nach dem vollendeten Jahr Zusammen-
hang in die Erinnerungen und dies kann durchgehends als Regel wenigstens in unserem

nordischen Klima, betrachtet werden.

Der Umstand, daß die Zeit für das Kind gleichsam entsteht, indem Zusammenhang
in die Ereignisse kommt, die es erfüllen, fällt ungefähr mit jenem Zeitpunkt zusammen,
da das Kind gelernt hat, sich selbst mit Seele und Körper als etwas von der umliegenden
Welt Verschiedenes aufzufassen. Mancherlei Experimente nimmt der Kleine mit sich selber

vor, ehe dieser Punkt erreicht wird: er beißt sich in die große Zehe, um dieses eigentüm-
liche Ding zu untersuchen, das im Gegensatz zu andern Gegenständen gleichsam wieder
antwortet, wenn es berührt wird; zerrt an seinen Fingerchen, um sie, wenn möglich, ab-

zureißen; hämmert mit dem geballten Fäustchen auf den Tisch, auf seinen eigenen oder
den Kopf der Mutter; betrachtet mit Bewunderung sein Bild im Spiegel u. s, w. Erst
ganz allmählich begreift es, daß hier ein Teil einer körperlichen Welt vorhanden ist, der

in eigener Weise ihm angehört und eins mit ihm selber ist. Hier, wie oft im spätern
Leben ist der Schmerz der beste Lehrmeister, indem er den Menschen zwingt, sich im
Kampf um sein Dasein zusammen zu nehmen. Endlich entdeckt das Kind sich selber auch

als geistige Persönlichkeit und lernt, sich zu seiner Umgebung in Beziehung zu setzen. Ein
kaum 4jähriger Knabe wurde, indem er fort und fort das Wort „Großmutter" wieder-
holte, darauf aufmerksam, daß dieselbe zu seinem Vater im gleichen Verhältnis stand,
wie seine Mutter zu ihm. Seine Augen strahlten dabei, er genoß die Freude seiner Ent-
deckung gerade in so vollem Maß, wie irgend ein Gelehrter es tun kann,

Obschon das ganze Leben gewissermaßen ein Kampf zum Entwickeln des Ich ge-
nannt werden kann und obgleich dessen Arbeit völlig stufenweise vor sich geht, so pflegen
wir doch — und nicht mit Unrecht — dem normal entwickelten oreijährigen Kind Selbst-
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bewußtfein susufcfireiben. ©§ fiat nicfit bloß naefibenfen gelernt, fonbern auefi fiefi ju
erinnern, baë mitt tagen, bie ©inbrücfe beë ©eifteê willtürtiefi fieroorsurufen unb auf
feine SBetfe 31t beuten, inbem eë bie SorfteHungen 31t einem sufammenfimtgenben ©ebantem
gang 3a nerbinben fucfit. ©ein ©efüfit ift niefit ntefir augfcfiließliefi an ben Wagen ge=
tnüpft unb fein ®rieb niefit mefir bloß berjenige ber ©etbfterfialtung; eë ift niefit mefir
bloß ein flehteë Sierefien, fonbern mit jebem tommenben Sag entroictelt eë fiefi mit reißen,
ber ©cfineEigteit mefir unb mefir 31t einem roafiren, tteinen Wenfcfien.

3. ®te SSccinfluffung beë Jtinbcö.
®er Übergang uon beut unbewußten guftanb beë Neugeborenen 31t bem oerfiättni§=

mäßigen ©elbfibewußtfein eineë 3jäfirigen Kinbeë tann beförbert werben. ®aê Klima
übt fiier feinen ©inftuß auë, ebenfo bie Sefiaublungëweife. $nbent man tuet mit tteinen
Kinbern fpriefit, fie mit ftefi fiinauê in bie 2Bett füfirt, auf Neifen unb an anbere Orte,
wo mannigfaltige ©inbrücte auf fie einroirten, tann man viel 3U einer fefinetten ©ntwief,
tung beitragen. SlHein eë tann foïcfieë niefit bloß ifirem Körper, fonbern mefir noefi ifiren
geiftigen ffäfiigfeiten fefiaben. @§ ift feineëwegë ftetë ein Qeicfien non Begabung, wenn
3. 33. ein Kinb früfiseitig fpreefien lernt. ®ë tann im ©egenteil fefir fpät sum ©preefien
fommen, weh eë einen großen Neicßtum an ftbeen befifit, bie fiefi bei ifim breefien unb
überbieg mefir sum ©etbftbenten, ar§ Naefiafimen trngelegt ift. @ë will fiaben, baß bie
SBorte etmaë bebeuten, beoor eë fie gebrauefit. Umgetefirt tann bie große ßeicßügteit
Sum papageiartigen Naefiplappent, bie nieten Ktnbern eigen ift, wenn biefetbe (3. 33. beim
Stuëroenbigternen) 3U ftart beniifit wirb, basu gelangen, ber ®enttraft su fefiaben.

Sernt ba§ Kinb bann enbliefi fotefie SBorte nerftefien, bie eg fefion naefigeptappert
fiat, )o erfiätt e§ feine Segriffe auë swetter ganb, wäfirenb baë mefir benfenbe aber
tangfatnere Kinb fetbft beobaefitet unb ©rfafirungen macfit. Nein törpertiefi wirb buret)
eine su früfie ©ntwicflung beë meefianifefien ©ebäcfitniffeg bewirft, baß bag ©efiirn ftärter
Sunimmt, bafür aber auefi früfier fein SSacfigtum einftettt. ©in tücfitiger, fransöfifefier
ipäbagog ftetlte alë leitenben ©runbfafi für feine Unterricfitëmetfiobe bie SBorte auf: „Sltteg
in atllem", unb baefite babei an ben obenerwäfinten großen Neicfitum non Wogticfifeiten,
bie ben Wenfcfien nor bem Stier tennsetefinen. 3lber man barf ban eben auefi niefit bie
Satfacfie nergeffen, baß ein Wenfcfi nur über einen gewtffen §oub non Kraft nerfügt,
über ben er niefit fiinauëfteigen tann. ©in Wftbcfien befaß in ber erften geit naefi ber
©eburt einen ftart entwictelten ©erucfiëftnn, ber jeboefi attmäfiticfi, je mefir bie übrigen
©inne in Slnfpruefi genommen würben, feine ©igentümtiefiteit nertor. Sei abnormen
Kittbern, bie 3. S. nur einen ©inn fiaben, tann berfetbe su ungtaublicfier geinfieit ent=
wictett werben. Saura Sribgmann, ein amerifanifcfieë Wäbcfien, bag sugteiefi btinb unb
taub non ber ©eburt an war unb einsig unb allein auf ifiren ©efitfilëfinn angemiefen
war, war imftanbe, inbem fie einen Wenfcfien bei ber fpanb ergriff, eine beffere Sorftettung
non feinem geiftigen ©tanbpuntt su erlangen, atg bie weiften im Sefifi ifirer fünf ©inne
eg beim erften gufammentreffen tonnen. @0 gefefiafi eë einft, baß ein geiftig wenig ent=
wiefetter junger Wann ifire fjanb in bie feinige nafim, worauf fie biefe sur Seite ftieß
unb ifirer Sefiretin bebeutete, fie wolle niefitë mit einem ffbioten 31t tun fiaben.

atttein eine einfeitige ©ntwieflitng gewiffer Organe beförbert in SBirtliefifett baë
Serftanbnië für bie umgebenbe SBelt niefit. ®aë neugeborene atneriîanifcfie Kinb ift ben
gleichaltrigen oeutfefien Kittbern weit norauë; eë ift weit früfier reif unb entfaftet eine
wunberbar fcfinetle 9luffaffung unb jefiarfe fjntelligens ; atiein anberfeitë fiat eë wieber
große WJängel aufsuweifen, nainentticfi begügtid) ber Sßfiantafie unb beë ©efûfilë; burefi,
gefienbë ftnb bie Ülmerifaner ja auefi ciel weniger beë Stteffinnê alë beë ©cfiarffinnë
fialber betannt.

SBenn man fiefi vergegenwärtigt, baß in ben erften Safirett beë Kinbeêlebenê baë
©elbftbewußtfein gebitbet wirb, jo wirb ntan ht Sesug auf bie ©inbrücte, bie baë Kinb
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bewußtsein zuzuschreiben. Es hat nicht bloft nachdenken gelernt, sondern auch sich zu
erinnern, das will sagen, die Eindrücke des Geistes willkürlich hervorzurufen und auf
seine Weise zu denken, indem es die Vorstellungen zu einem zusammenhängenden Gedanken-
gang zu verbinden sucht. Sein Gefühl ist nicht mehr ausschließlich an den Magen ge-
knüpft und sein Trieb nicht mehr bloß derjenige der Selbsterhaltung; es ist nicht mehr
bloß ein kleines Tierchen, sondern mit jedem kommenden Tag entwickelt es sich mit reißen-
der Schnelligkeit mehr und mehr zu einem wahren, kleinen Menschen.

Z. Die Beeinflussung des Kindes.
Der Übergang von dem unbewußten Zustand des Neugeborenen zu dem Verhältnis-

mäßigen Selbstbewußtsein eines gjährigen Kindes kann befördert werden. Das Klima
übt hier seinen Einfluß aus, ebenso die BeHandlungsweise. Indem man viel mit kleinen
Kindern spricht, sie mit sich hinaus in die Welt führt, auf Reisen und an andere Orte,
wo mannigfaltige Eindrücke auf sie einwirken, kann man viel zu einer schnellen Entwick-
lung beitragen. Allein es kann solches nicht bloß ihrem Körper, sondern mehr noch ihren
geistigen Fähigkeiten schaden. Es ist keineswegs stets ein Zeichen von Begabung, wenn
z. B. ein Kind frühzeitig sprechen lernt. Es kann im Gegenteil sehr spät zum Sprechen
kommen, weil es einen großen Reichtum an Ideen besitzt, die sich bei ihm brechen und
überdies mehr zum Selbstdenken, als Nachahmen angelegt ist. Es will haben, daß die
Worte etwas bedeuten, bevor es sie gebraucht. Umgekehrt kann die große Leichtigkeit
zum papageiartigen Nachplappern, die vielen Kindern eigen ist, wenn dieselbe (z. B. beim
Auswendiglernen) zu stark benützt wird, dazu gelangen, der Denkkraft zu schaden.

Lernt das Kind dann endlich solche Worte verstehen, die es schon nachgeplappert
hat, so erhält es seine Begriffe aus zweiter Hand, während das mehr denkende aber
langsamere Kind selbst beobachtet und Erfahrungen macht. Rein körperlich wird durch
eine zu frühe Entwicklung des mechanischen Gedächtnisses bewirkt, daß das Gehirn stärker
zunimmt, dafür aber auch früher sein Wachstum einstellt. Ein tüchtiger, französischer
Pädagog stellte als leitenden Grundsatz für seine Unterrichtsmethode die Worte auf: „Alles
in Allem", und dachte dabei an den obenerwähnten großen Reichtum von Möglichkeiten,
die den Menschen vor dem Tier kennzeichnen. Aber man darf daneben auch nicht die
Tatsache vergessen, daß ein Mensch nur über einen gewissen Fond von Kraft verfügt,
über den er nicht hinaussteigen kann. Ein Mädchen besaß in der ersten Zeit nach der
Geburt einen stark entwickelten Geruchssinn, der jedoch allmählich, je mehr die übrigen
Sinne in Anspruch genommen wurden, seine Eigentümlichkeit verlor. Bei abnormen
Kindern, die z. B. nur einen Sinn haben, kann derselbe zu unglaublicher Feinheit ent-
wickelt werden. Laura Bridgmann, ein amerikanisches Mädchen, das zugleich blind und
taub von der Geburt an war und einzig und allein auf ihren Gefühlssinn angewiesen
war, war imstande, indem sie einen Menschen bei der Hand ergriff, eine bessere Vorstellung
von seinem geistigen Standpunkt zu erlangen, als die meisten im Besitz ihrer fünf Sinne
es denn ersten Zusammentreffen können. So geschah es einst, daß ein geistig wenig ent-
wickelter junger Mann ihre Hand in die seinige nahm, worauf sie diese zur Seite stieß
und ihrer Lehrerin bedeutete, sie wolle nichts mit einem Idioten zu tun haben.

Allein eine einseitige Entwicklung gewisser Organe befördert in Wirklichst das
Verständnis für die umgebende Welt nicht. Das neugeborene amerikanische Kind ist den
gleichaltrigen oeutschen Kindern weit voraus; es ist weit früher reif und entfaltet eine
wunderbar schnelle Auffassung und scharfe Intelligenz; allein anderseits hat es wieder
große Mängel aufzuweisen, namentlich bezüglich der Phantasie und des Gefühls; durch-
gehends sind die Amerikaner ja auch viel weniger des Tiefsinns als des Scharfsinns
halber bekannt.

Wenn man sich vergegenwärtigt, daß in den ersten Jahren des Kindeslebens das
Selbstbewußtfein gebildet wird, so wird man in Bezug auf die Eindrücke, die das Kind
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empfangen foil, grofte Sorfidjt beobachten mitffen. der berühmte ©d)toeiger ißeftaloggi

freute fid), alê er fat), mie eine einfache SSäuerht in 3lppengetl aud) an bie geiftige Seite

ber ©ntroitftung i£>rer Kinber badge, inbem fie einen bunten ißapierjdjmetterling cor ber

SBiege auffing, bamit fid) ber S3lid beS Säuglings auf etroaS tieften tonne, grob et, einer

ber beutfdjen Sßadjfolger ipeftaloggiS, meinte fogar, bah bie gor m ber auf biefe Sßeife

oor ben Sieinen aufgehellten ©egenfiänbe bereu «erftanbeSentroidlung beeinfluffen tonne

— marmorierte ^ugel oon biefer ober jener ©röj3e utib §*arbe fdjreibt er §um Anfang

alë paffenben ©egenftanb pttt ütnfdjauen uor! gebet Saut, jeber ©efidgëcinbrud, jebe SSe*

riitjrung mirtt auf baS ©etgrn unb biefe ©inbrüde roerben einen &eil beS geiftigen Kapitals
eines 3Jtenfd)en bitben. SKan bat niete SSeifpiele banon, roie tief fid) geioiffe gormen unroills

türlidt) ber ©rinnerutig einprägen, ©in gelehrter SDÎann behauptete, bah bie 3af)Ienrei£)e

non 1—12 fo oft er fie gebrauche, fid) itjm als Kreis uorftetle; er fetber meinte, bieS

tomme baher, weil er fie als Kinb einft in ber ©tube feiner SDtutter auf einer llt)r nor

atugen gehabt habe, grau KoroateroSti, bie betannte ißröfefforin ber Stlathematit in

©tod'hotm, erplgt in ihrem iöitdje „die ©chroeftetn SiagteroSft" oon bem tteinen begabten

SDtäbdjen Stanza einen gug, ber gang fidjer felbftertebt werben ift. 3tuf an ber SBanb

ber Kinberftube aufgettebtem Rapiere (jatte bie Sieine galjre hinburch ©elegenheit, einige

SBortefungen über unb Aufgaben in ber fo fd)ioierigen SGBiffenf<ä»aft ber differential* unb

Integralrechnung p ftubieren; fie grübelte über bie SSebeutung ber rätfeltjaften Balgen

nach unb prägte fid) einzelne gormein ein, ohne fie irgettbroie p oerftehen. 2IIS fie

aber fpäter fünfzehn galjre alt, ihre erften ©tunben in ber differengialrechnuttg nahm,

tauchten bie alten gormetn roieber auf unb fie erregte bie SBerrounberung il)rerS SehrerS,

inbem fie ftetS einen @d)ritt ttorauS mar unb fdjon erraten tonnte, roa§ er im Segriff
ftanb, ihr erft p ertlären.

daS erfte, maS ben Slid Heiner Kinber p feffeln oermag, finb inbeffen meber

Bahlen nod) Kugeln, fonbern eS ift baS lebenbige, beioegte, menfdjliche aingeficfff, baS fid)

währenb ihres ©rtoad)enS über fie neigt unb ihnen pläd)elt, roenn fie betrübt finb. die
erfte iühtfif, bie ba§ Dtjr beS Kleinen erfreut, ift bte menfd)lid)e Stimme, die erften

Sorfteüungen, bie fid) in feinem Kopfe bitten, fttüpfen fid) an Siebtofungen, Spiele unb

©ettüffe, bie eS oon ÜKenfchen empfängt, die iïïlutter, bie ihr Kinb fetber pflegt unb

ber Sater, ber unter Bechen beS Mitgefühls oon dag p dag feine tleinen gortfdjritte
beobad)tet, geroinnen baher eine Stacht über baSfetbe, bie fich fpäter ttidff Ieid)t befeitigen

tafff. dieS ift um fo mehr ber gad, als gerate ber unberouhte ober auch nur t)alb=

bemühte ©eifteSpftanb in mancher .fpinfidff ber günftigfte für Steubilbungen im ©eifte

ift, roaS foroofjt für ©rroadjfene atS Kinber gilt. @S ift nicht gerate „bie SSeffeifitgung",

bie bem ©ebanfen auf bie ©pur b»ilft, baS bann feber ©jamentanbibat bezeugen, ©her

p unbewachten ülugenbüden, p Beitett, roo man ant roenigften oon fid) fetbft p fagen

roeih, unter einförmigen SSefdffiftiguttgen, bie geroiffermaffen ben SBilten in isdffaf lullen,
roerben bie gtängenben gbeett geboren, greyer, ber oben ermähnte beutfd)e ©eteljrte,
ber feinen tteinen guiigen fef>r genau beobachtete, bemerfte, bah tiefer, ba er 51t reben

begann, ait jenen Morgen am empfänglidjften für ben Unterricht roar, roenn er gefdjrieen

hatte unb nun gleid)fa«t überroättigt unb willenlos roar, die fftachatjmung, bitrch bte

baS Kinb fo oiet lernt, gtüclt am heften, roenn fie unroilttürlid) ift. ©ieht man ein Kinb,
baS im Segriffe ftetff, unfreiwillig baS eine ober untere na<hpal)men, baS fein gntereffe

erregt, etwa ein Küchlein, baS piept, einen §>ttnb, ber bellt ober a. m., fo barf man eS

nicht ftören, inbem man ihm fern gntereffe geigt. Statt toirb ihm baburd) nur bie Stints

tnung nehmen, unb ein @efüt)I in ihm heroorrttfen, ät)ntid) bemjenigen eineS Komponiftero
ber in einem Slugenbtid angerebet roirb, ba eine nette Melobie fich in feinem Kopfe
bitten roitt. ©rtoachfene foltett überhaupt bie Kinber 51t beobachten uerftel)en, ohne baf;

biefe eS tnerîett.
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empfangen soll, große Vorsicht beobachten müssen. Der berühmte Schweizer Pestalozzi

freute sich, als er sah, wie eine einfache Bäuerin in Appenzell auch an die geistige Seite

der Entwicklung ihrer Kinder dachte, indem sie einen bunten Papierschmetterling vor der

Wiege aufhing, damit sich der Blick des Säuglings auf envas heften könne, Fröbel, einer

der deutschen Nachfolger Pestalozzis, meinte sogar, daß die Form der auf diese Weise

vor den Kleinen aufgestellten Gegenstände deren Verstandesentwicklung beeinflussen könne

— eine marmorierte Kugel von dieser oder jener Größe und Farbe schreibt er zum Anfang

als passenden Gegenstand zum Anschauen vor! Jeder Laut, jeder Gesichtseindruck, jede Be-

rührung wirkt auf das Gehirn und diese Eindrücke werden einen Teil des geistigen Kapitals
eines Menschen bilden. Man hat viele Beispiele davon, wie tief sich gewisse Formen unwill-

kürlich der Erinnerung einprägen. Ein gelehrter Mann behauptete, daß die Zahlenreihe

von 1—12 so oft er sie gebrauche, sich ihm als Kreis vorstelle; er selber meinte, dies

komme daher, weil er sie als Kind einst in der Stube seiner Mutter äuf einer Uhr vor

Augen gehabt habe, Frau Kowalewski, die bekannte Professorin der Mathematik in

Stockholm, erzählt in ihrem Buche „Die Schwestern Raziewski" von dem kleinen begabten

Mädchen Tanza einen Zug, der ganz sicher selbsterlebt worden ist. Auf an der Wand

der Kinderstube aufgeklebtem Papiere hatte die Kleine Jahre hindurch Gelegenheit, einige

Vorlesungen über und Aufgaben in der so schwierigen Wissenschaft der Differential- und

Integralrechnung zu studieren; sie grübelte über die Bedeutung der rätselhaften Zahlen

nach und prägte sich einzelne Formeln ein, ohne sie irgendwie zu verstehen. Als sie

aber später fünfzehn Jahre alt, ihre ersten Stunden in der Differenzialrechnung nahm,

tauchten die alten Formeln wieder auf und sie erregte die Verwunderung ihrers Lehrers,

indem sie stets einen Schritt voraus war und schon erraten konnte, was er im Begriff
stand, ihr erst zu erklären.

Das erste, was den Blick kleiner Kinder zu fesseln vermag, sind indessen weder

Zahlen noch Kugeln, sondern es ist das lebendige, bewegte, menschliche Angesicht, das sich

während ihres Erwachens über sie neigt und ihnen zulächelt, wenn sie betrübt sind. Die

erste Musik, die das Ohr des Kleinen erfreut, ist die menschliche Stimme, Die ersten

Vorstellungen, die sich in seinem Kopfe bilden, knüpfen sich an Liebkosungen, Spiele und

Genüsse, die es von Menschen empfängt. Die Mutter, die ihr Kind selber pflegt und

der Vater, der unter Zeichen des Mitgefühls von Tag zu Tag seine kleinen Fortschritte

beobachtet, gewinnen daher eine Macht über dasselbe, die sich später nicht leicht beseitigen

läßt. Dies ist um so mehr der Fall, als gerade der unbewußte oder auch nur halb-

bewußte Geisteszustand in mancher Hinsicht der günstigste für Neubildungen im Geiste

ist, was sowohl für Erwachsene als Kinder gilt. Es ist nicht gerade „die Befleißigung",
die dem Gedanken auf die Spur hilft, das kann jeder Examenkandidat bezeugen. Eher

i« unbewachten Augenblicken, zu Zeiten, wo man am wenigsten von sich selbst zu sagen

weiß, unter einförmigen Beschäftigungen, die gewissermassen den Willen in «schlaf lullen,
werden die glänzenden Ideen geboren. Preyer, der oben erwähnte deutsche Gelehrte,
der seinen kleinen Jungen sehr genau beobachtete, bemerkte, daß dieser, da er zu reden

begann, an jenen Morgen am empfänglichsten für den Unterricht war, wenn er geschrieen

hatte und nun gleichsam überwältigt und willenlos war. Die Nachahmung, durch die

das Kind so viel lernt, glückt am besten, wenn sie unwillkürlich ist. Sieht man ein Kind,
das im Begriffe steht, unfreiwillig das eine oder andere nachzuahmen, das sein Interesse

erregt, etwa ein Küchlein, das piept, einen Hund, der bellt oder a. m., so darf man es

nicht stören, indem man ihm sein Interesse zeigt. Man wird ihm dadurch nur die Stim-

mung nehmen, und ein Gefühl in ihm hervorrufen, ähnlich demjenigen eines Komponisten,
der in einem Augenblick angeredet wird, da eine neue Melodie sich in seinem Kopfe
bilden will. Erwachsene sollen überhaupt die Kinder zu beobachten verstehen, ohne daß

diese es merken.



_ 84 —

SBoUte matt gierauë fcgtiegen, bag bic iïRattigïeitêperioben an fief) fetber ber «it=
bung non «orfteftungen beim Sïinbe günfüg feien, fo mürbe man inbeffen fegr irrett.
«ietmegr fegen STiübigfeit itnb ©rmattung baë Kinb auf einen ©tanbpuntt prüdf, ber fid)
unter feiner roirftiegen ©ntroidtung befinbet. ®u beträgft bid) ja wie ein ©öugtiitg! fo
möcgte man juroeiten su einem grögeren Sittbe fagett. ©eine «eroegungen merben oer=
roirrt ttttb langfam, bie ©tettung unfpmmetrifcg, e§ oermag bie Stugen niegt auf eine
©tefle ja gefteit ober bie ©ebattïen auf einen beftimntten ©egenftanb gu îonjentrieren.
«ietteiegt fegtt igm nur fRuge ober gegattootte 9?agrung.

Sie ©rïteirung Hegt eger barin, bag unter beut unroittfürtiegen ©inffug bie Stuf*
nterffamfeit niegt gerfplittert roirb, fonbern fid) mit igrer ganzen Sraft auf ein beftimtnteë
Sief riegtet. «tele tieben eë, fid) mit ©anbarbeit ju befegäftigen, 3. «. mit Striefen,
roägrenb fie tefen ober beuten. Çat man eine fotege Stebenbefcgäftigung, bie nur geringe
Slnforberuttgen an bie Slufraerffamfeit ftettt, fo finbet man auef) mitunter SRuge, bie ®e=
banîett oott igrem eigentlichen ®egenftanb abfegtoeifen 31t taffen. ®enn eë erforbert 3tn=
ftrengung, namentlich für ben Ungeübten, bie Stufmerffamteit fange auf einen eiu3igen
©egenftanb 3U geften. ®ieë fiegt man am allerbeften bei ben Sinbern. ®arum gebrauchte
ißefiatossi bei feinen ftunbenfangen Sautierübungen mit ben Sinbern bie «orfiegt, biefelben
gleichseitig geometrifege gigurett auf ifjre SEafeln seiegnen ju taffen. ©otcgeë ift inbeffen
ttnbebingt oerfegrt. fraglos arbeitet titan bocg am geroimtreiegften, toenn man feine
Sraft g ans ttttb ungeteilt auf eine Slufgabe oerroenbet. ©ë ift bager beffer, roenn man,
toie eë fegt immer megr in ber ©cgute profitiert roirb, geiufig bie Strbeit roeegfett unb
£anbarbeiten nebft förpertiegen Übungen mit ®eban!enarbeit abroeegfetn tagt.

©ortfegung folgt.)

ici?

Çbr' icg ein Sieb auë Sinbermunb,
SBeig niegt, roie mir gefegiegt,
®ag auë ber SSimper mir sur ©tunb'
©titl eine ®rane fliegt!

Sft eë ber Stang, ber füg mieg magnt
®er eignen SUnberjeit,
®a id) ein ißarabieS geagnt?
SSBie liegt'S fo fern, fo roeit!

in IM.
®a frommer Slnbacgt teg getaufegt,
®em geit'gen SBort beë fperrn,
®a ©ttgel mir oorbeigeraufegt,
©cgün roie ber SJÎorgenftern?

©in SCroft ttingt mir auë beinettt Sieb,
®u füger SUnbermwtb:
SBer nur auë ®otteë Sieb' niegt fegieb,]
«tieb Hinb in ®otteë «unb

SJtarie ©attbntetjer, «afet. ;

Sfljtifitiijt itaii) Pnitffliflif.
$cg liege tranf in meinem Simmer," ; Siacg bir, naeg bir fagt midg ein Segnen,
StRifb ftragtt baë Stbenbtidgt gerein, j ®ocg tommft bu, teure SRutter, niegt,
Unb bei ber ®ämm'rung fanftetn ©cgintmer ; Unb unaufgattfam rinnen Brünen
®enf icg anë fet'ge SERüttertein. < «ott meinem btaffen Stngeficgt.

0 tegteft bit bie liebett §ättbe
3Dtir auf baë gaupt, fo müb' unb fegtoer,
Stuf bag icg Sinberuttg empfättbe
Unb roügt', bag Siebe tun midg roär'! SXtina ©tünji, Jorgen.
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Wollte man hieraus schließen, daß die Mattigkeitsperioden an sich selber der Bil-
dung von Borstellungen beim Kinde günstig seien, so würde man indessen sehr irren.
Vielmehr setzen Müdigkeit und Ermattung das Kind auf einen Standpunkt zurück, der sich
unter seiner wirklichen Entwicklung befindet. Du beträgst dich ja wie ein Säugling! so
möchte man zuweilen zu einem größeren Kinde sagen. Seine Bewegungen werden ver-
wirrt und langsam, die Stellung unsymmetrisch, es vermag die Augen nicht auf eine
Stelle zu heften oder die Gedanken auf einen bestimmten Gegenstand zu konzentrieren,
Vielleicht fehlt ihm nur Ruhe oder gehaltvolle Nahrung,

Die Erklärung liegt eher darin, daß unter dein unwillkürlichen Einfluß die Auf-
merksamkeit nicht zersplittert wird, sondern sich mit ihrer ganzen Kraft auf ein bestimmtes
Ziel richtet. Viele lieben es, sich mit Handarbeit zu beschäftigen, z, B, mit Stricken,
während sie lesen oder denken. Hat man eine solche Nebenbeschäftigung, die nur geringe
Anforderungen an die Aufmerksamkeit stellt, so findet man auch mitunter Muße, die Ge-
danken von ihrem eigentlichen Gegenstand abschweifen zu lassen. Denn es erfordert An-
strengung, namentlich für den Ungeübten, die Aufmerksamkeit lange auf einen einzigen
Gegenstand zu heften. Dies sieht man am allerbesten bei den Kindern. Darum gebrauchte
Pestalozzi bei seinen stundenlangen Lautierübungen mit den Kindern die Vorsicht, dieselben
gleichzeitig geometrische Figuren auf ihre Tafeln zeichnen zu lassen. Solches ist indessen
unbedingt verkehrt. Fraglos arbeitet man doch am gewinnreichsten, wenn man seine
Kraft ganz und ungeteilt auf eine Aufgabe verwendet. Es ist daher besser, wenn man,
wie es jetzt immer mehr in der Schule praktiziert wird, häufig die Arbeit wechselt und
Handarbeiten nebst körperlichen Übungen mit Gedankenarbeit abwechseln läßt.

(Fortsetzung folgt,)

Hör' ich
Hör' ich ein Lied aus Kindermund,
Weiß nicht, wie mir geschieht,
Daß aus der Wimper mir zur Stund'
Still eine Träne flieht!

Ist es der Klang, der süß mich mahnt /

Der eignen Kinderzeit,
Da ich ein Paradies geahnt?
Wie liegt's so fern, so weit!

in Neö.
Da frommer Andacht ich gelauscht,
Dem heil'gen Wort des Herrn,
Da Engel nur vorbeigerauscht,
Schön wie der Morgenstern?

Ein Trost klingt nur aus deinem Lied,
Du süßer Kindermund!
Wer nur aus Gottes Lieb' nicht schied,)
Blieb Kind in Gottes Bund!

Marie Sandmeyer, Basel. '

Sehnsucht nach Mutterliebe.
Ich liege krank in meinem Zimmer,) Nach dir, nach dir faßt mich ein Sehnen,
Mild strahlt das Abendlicht herein,

'
Doch kommst du, teure Mutter, nicht,

Und bei der Dämm'rung sanftem Schimmer Und unaufhaltsam rinnen Tränen
Denk ich ans sel'ge Mütterlein. - Von meinem blassen Angesicht,

O legtest du die lieben Hände
Mir auf das Haupt, so müd' und schwer,
Aus daß ich Linderung empfände
Und wüßt', daß Liebe um mich wär'! Mina Stünzi, Horgen,
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